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Geschlechtsunterschiede in Träumen

Inhaltsanalytische Erfassung von oknophilen und philobatischen Traumbildern

in den Träumen von Kindern und Jugendlichen1

Von Hans H.Hopf

Zusammenfassung

Bislang war festgestellt worden, daß sich Madchen in

ihren Traumen mehr mit zwischenmenschlichen Beziehun¬

gen befassen, Jungen dagegen starker mit der Außenwelt

und aggressivem Streben. In der vorliegenden Untersu¬

chung wurden spontan erinnerte und von Kindern und

Jugendlichen selbst protokollierte manifeste Traume, wie

sie in Psychotherapien berichtet werden, mit einem Manu¬

al untersucht, in dem die Theorien von Bai int uber

Oknophilie und Philobatismus operationalisiert wurden.

Dabei wurde überprüft, ob es Geschlechtsunterschiede

gibt. Ein wichtiges Ergebnis der vorliegenden Untersu¬

chung war, daß Madchen tatsachlich mehr oknophile In¬

halte träumen, Jungen dagegen mehr philobatische. Da die

philobatische Haltung möglicherweise auf ein früheres

Trauma zurückzuführen ist als die oknophile, deckt sich

das vorliegende Ergebnis vor allem mit den Hypothesen
der feministischen Psychoanalytikerinnen (Chodorow,

Oiivitr), daß Jungen zu früh aus der Symbiose mit der

Mutter entlassen werden. Damit geraten sie verfrüht in

eine Selbständigkeit, der sie nicht gewachsen sind. Mad¬

chen werden dagegen eher narzißtisch überbesetzt und

von den Muttern zu lange festgehalten.

1 Theoretische Vorüberlegungen

1 I Bishenge Untersuchungen uber Geschlechtsunterschiede

in den Traumen

Die empirische Traumforschung konnte nachweisen,
daß sich verschiedene Personlichkeitsvariablen auf den

Inhalt und die Struktur der Traume von Kindern und

Jugendlichen auswirken. Die wichtigsten hiervon sind das

Alter und der Stand der Entwicklung, die Kultur, die

soziale Schicht, Quantität und Qualität einer psychischen
Störung und naturlich das Geschlecht (u. a. Foulkes et al.,

1968, 1969; Fouikes, 1979 a, 1979 b, 1982; Cartwright,

1982). Die Unterschiede zwischen den Traumerzahlungen
von weiblichen und mannlichen Traumern wurden von

verschiedenen Autoren untersucht und beschrieben.

1 Aus der Abteilung für Medizinische Psychologie der Univer¬

sität Ulm (Leiter. Prof. Dr. Hr r muth Zi nz). Ich danke Herrn Dr.

Vor ki r TsciiusciiKr-, Unrvcrsität Ulm, für seine Hilfe beim Un¬

tersuchen der Traume und bei der Datenverarbeitung.

In seiner Aufarbeitung und Zusammenfassung von bis¬

herigen Untersuchungen manifester Traume von Kindern

(vor der Ära der Schlafforschung) diskutierte de Martino

(1955) auch die Geschlechtsunterschiede. So war bislang
festgestellt worden, daß Madchen häufiger Traume mit¬

teilten als Jungen, vor allem erzahlten die Madchen mehr

Details und lieferten adäquatere Beschreibungen der

Traumcharaktere. Die Madchen berichteten von mehr

Trauminhalten, in denen sie gejagt oder bedroht wurden,
sie hatten mehr offene Wunscherfullungstraume als die

Jungen und unterschieden sich auch durch die Art ihrer

Wunsche. Im Alter von 5-12 Jahren kamen bei den Jungen
mehr Traume von körperlicher Verletzung, Unfällen und

vom Fallen vor. Sechsmal häufiger als die Madchen hatten

die Jungen Traume von Abenteuern und von Tapferkeit,
aber auch mehr Angsttraume, vor allem Furcht vor Rau¬

bern und Einbrechern. Außerdem hatten die Jungen mehr

kinasthetische Traume und träumten häufiger von sportli¬
chen Aktivitäten.

van Dr Castif (1970) untersuchte mit Hilfe der Con¬

tentanalyse von Hau & van dt Castie (1966) die Traume

von 500 weiblichen und 500 mannlichen College-Studen¬
ten. Er konnte feststellen, daß Frauen häufiger von zu

Hause und der Familie träumten. Auch existierten in ihren

Traumen mehr bekannte Leute, die sorgfaltig beschrieben

werden konnten. Sie hatten seltener aggressive Traume als

Manner, und wenn sie von Aggressionen träumten, dann

waren es verbale und nur selten körperliche. Zu Mannern

waren sie freundlicher als zu Frauen, und ihre Traume

waren emotionaler und farbiger. Die Traume der Manner

waren abenteuerlicher und enthielten mehr physische Ak¬

tivitäten. Aggressive Auseinandersetzungen fanden am

häufigsten mit Mannern außerhalb der Familie statt, die

Hälfte aller Auseinandersetzungen war körperlich. Die

Manner träumten vermehrt von anderen Mannern und

gehäuft von Erfolg und Mißerfolg. In den Traumen der

Manner existierten weniger freundschaftliche Beziehungen
und wenn, dann überwiegend in Form von helfenden oder

beschutzerischen Akten. Hau et al. (1982) stellten in

einem Vergleich von zwei Untersuchungen aus den Jahren
1950 und 1980 fest, daß sich die bekannten Geschlechts¬

unterschiede innerhalb von 30 Jahren nicht wesentlich

verändert hatten.

Hau war bereits 1963 in einer contentanalytischen Un¬

tersuchung von Traumen von Madchen, Frauen, Jungen
und Mannern aller Altersstufen zu dem Ergebnis gekom¬
men, daß Jungen (Manner) häufiger von unbekannten

Mannern träumen als Madchen (Frauen). Hau schloß

hieraus in Anlehnung an das FRruDSche Konzept vom

Odipus-Komplex, daß der Fremde in den Traumen oft die

Prax d Kinderpsychol Kinderpsychiat 41 176-184 (1992), ISSN 0032-7034
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Vorstellung des Kleinkindes vom Vater als feindlichem

Fremdling wiedergibt (vgl. auch Hau & Domhoff, 1963).
Foulkes (1982) kam in seinen Untersuchungen von La¬

bortraumen von Kindern zwar zum gleichen Ergebnis wie

Hai l, fand jedoch eine andere Erklärung dafür: Er ging
davon aus, daß Jungen ihre Geschlechtsrollen-Identifika-

tion so lernen, indem sie andere Manner erleben und so

handeln wie sie (Identifikation). Madchen wurden dage¬

gen ihre Rolle so erlernen, indem sie mannliche Verhal¬

tensweisen kennenlernen und sich als gegensatzlich erfah¬

ren und auch gegensatzliche Verhaltensweisen zeigen
(reziprokes Lernen). Beide Hypothesen bleiben gleicher¬
maßen spekulativ und wenig überzeugend.

Moglicherweise hangen die Geschlechtsunterschiede in

den Traumen von unterschiedlichen Variablen, u.a. auch

von der Intelligenz ab. So untersuchte Stfrniicht (1966)
eine Stichprobe von Traumen von Geistigbehinderten. Ei¬

ne Analyse der Inhalte ergab hier keinerlei signifikante
Unterschiede zwischen den Geschlechtern.

FouiKrs (1982) konnte mit seinen Untersuchungen von

Labortraumen im wesentlichen die bisher festgestellten
Geschlechtsunterschiede in den Traumen der Kinder be¬

stätigen. So träumten die 5-7jahrigen Jungen häufiger von

mannlichen Fremden, die Madchen vermehrt von ihnen

bekannten weiblichen Personen. Die Traume der Mad¬

chen enthielten wahrend der Praadoleszenz deutlich weni¬

ger offene und von anderen provozierte Aggressionen als

jene der Jungen. Die 13-15jahrigen Madchen träumten

signifikant häufiger als Jungen vom eigenen Heim oder

von anderen Wohnungen. Die Traume der Jungen enthiel¬

ten mehr offene Themen von Ärger und Feindseligkeit und
waren insgesamt weniger erfreulich als die Traume der

Madchen. Fouikes geht davon aus, daß dieser Tatbestand

deutlich macht, daß die Praadoleszenz fur Jungen mehr

Probleme mit sich bringt und darum auch schwerer zu

bewältigen ist als fur Madchen.

Zusammenfassend kann gesagt werden: Es existieren

verschiedene Untersuchungen, welche die Traume von

Madchen mit denen der Jungen vergleichen, keine dieser

Untersuchungen war jedoch hypothesengeleitet.

- Die Traume von Madchen und Jungen unterscheiden

sich deutlich; die Unterschiede bilden sich in der Regel
kontinuierlich zum Wachleben ab. Welche Geschlechts¬

unterschiede sich abbilden und auf welche Art und Wei¬

se, hangt von verschiedenen Variablen ab (wahrschein¬
lich von der Intelligenz, dem Alter, der sozialen Schicht

u.a.).
- Die Traume der Jungen und der Manner werden im

allgemeinen als unerfreulicher und aggressiver beschrie¬

ben als die Traume der Madchen und Frauen. Die Jun¬

gen träumten sich auch häufiger als Held in Abenteuern

und bei großen Taten.

- In Anlehnung an Cartwrigiit (1982) kann verallgemei¬
nernd gesagt werden, daß sich Madchen (Frauen) in

ihren Traumen mehr mit zwischenmenschlichen Bezie¬

hungen und dem Raum innerhalb der eigenen vier Wän¬

de befassen; Jungen (Manner) dagegen starker mit ag¬

gressivem Streben und der Außenwelt.

1.2 Soziale und psychologische Aspekte werblichen und

männlichen Rollenverhaltens

Die Aufarbeitung der bisherigen Literatur über die Ge¬

schlechtsunterschiede in den Traumen macht deutlich, daß

es bislang keine hypothesengeleitete Untersuchung gibt
und daß vor allem keine Untersuchung die Geschlechtsun

terschiede in den Traumen vor dem Hintergrund der

neueren Erkenntnisse von Sozialpsychologie und Psycho¬
analyse diskutiert. Lediglich der Ödipuskomplex wurde in

einer Untersuchung zur Erklärung herangezogen (Hau,

1963). Darum sollen im folgenden kurz einige Ergebnisse
der Sozialpsychologie und der Psychoanalyse, insbesonde¬

re im Bereich der Affekte und von Beziehung, Abhängig¬
keit und Autonomie diskutiert werden.

1.2.1 Empirische Untersuchungen uber Geschlechts-

unterschiede

Als ein wesentlicher Geschlechtsunterschied wurde seit

jeher das starker aggressive Verhalten von Jungen disku¬

tiert. Dieser Unterschied konnte durch empirische For¬

schung bestätigt werden: Bereits im Alter von zwei bis

zweieinhalb Jahren zeigte sich sowohl eine stärkere physi¬
sche wie auch verbale Aggressivität bei Jungen. Vor allem

konnte im Detail nachgewiesen werden, daß sich Jungen
in negativistischem Verhalten, negativer Aufmerksam¬

keitssuche, antisozialem Verhalten und körperlicher Ag¬

gression hervortun (vgl. GRrrNGLASs 1986, S. 27).
Im Bereich der angstlichen Affekte stellten mehrere

Untersuchungen fest, daß Madchen angstlicher, furchtsa¬

mer und passiver sind als Jungen. Auch zweifelten sie

häufiger daran, neue Aufgaben bewältigen zu können.

GRrrNGi.Ass (1986) stellte die Validität dieser Ergebnisse
in Frage. Sie hielt es fur wahrscheinlich, daß Madchen bei

Angsttests darum höhere Punktwerte erreichten, weil sie

ihre wirklichen Gefühle ehrlicher zugaben als Jungen, was

auch durch verschiedene Untersuchungen tatsachlich be¬

stätigt werden konnte (vgl. S.31). Hier konnten SciiorrR

& Koch (1986) jedoch an Sprachproben von Frauen mit

Hilfe der Gottschalk-Gleser-Sprachinhaltsanalyse höhere

Werte bei Trennungsangst, diffuser Angst und Gesamt¬

angst feststellen.

Nicht ganz übereinstimmend sind jene Studien, in de¬

nen das jeweilige Abhangigkeitsverhalten überprüft wurde.

GRrrNGiAss (1986) faßte diese Untersuchungen zusammen

und interpretierte sie so, daß den Jungen offensichtlich

das Abhangigkeitsverhalten früh abgewöhnt wurde und

sie sich darum in anderer Weise betätigen mußten. Sie

waren somit gezwungen, sich Erfolgserlebnisse „in der

Welt draußen" zu suchen und konnten sich darum auf¬

grund ihrer Erfolge selbst bewerten. Dadurch waren sie

auch nicht mehr auf andere angewiesen, um sich selbst zu

definieren und Selbstvertrauen zu finden. Allerdings beka¬

men sie so auch weniger als die Madchen Gelegenheit,
einen Sinn fur das gegenseitige „Aufeinanderangewiesen-
sein" zu entwickeln und maßen den zwischenmenschlichen

Beziehungen überhaupt weniger Bedeutung bei (vgl. S. 30)
Madchen können dagegen nicht im selben Maß wie

Jungen ein Gefühl des Könnens und der persönlichen
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Macht entwickeln, weil ihre frühen Unabhängigkeitsbe¬

strebungen nicht genügend bekräftigt werden. Jungen wer¬

den also früher unabhängig und vertrauen auf ihre per¬

sönliche Macht, aber häufig überschätzen sie diese auch.

Frauen bleiben dagegen abhängiger und auf zwischen¬

menschliche Beziehungen mehr angewiesen als Männer.

Dies hat wiederum zur Folge, daß Frauen und Männer

(wie auch Mädchen und Jungen) für Affektprobleme un¬

terschiedlich disponiert sind. So werden Jungen häufiger
an psychologischen Beratungsstellen vorgestellt, weil sie -

wie bereits erwähnt -

wegen antisozialem und aggressivem
Verhalten Schuldprobleme bekommen. Bei Mädchen sind

es häufiger phobische Ängste, Trennungsängste und Pro¬

bleme mit Selbstwert und der Weiblichkeit (z.B. Bulimie,

Anorexie), weshalb eine kinderpsychiatrische oder psy¬

chotherapeutische Behandlung notwendig wird. Seiffge-

Krenke (1986) konnte mit ihren empirischen Untersu¬

chungen feststellen, daß mit beginnendem Jugendalter eine

noch stärkere geschlechtsspezifische Ausprägung der psy¬

chischen Erkrankungen zu beobachten ist. Männliche Ju¬

gendliche tendieren mehr zu ausagierenden, sozial stören¬

den Verhaltensformen mit vermehrten Aggressionen, Hy¬

peraktivität und sozial abweichendem Verhalten;
Mädchen leiden dagegen stärker unter psychosomatischen
und neurotischen Verarbeitungsformen von Konflikten mit

Neigung zu vermehrter Depression und Ängsten.
Dies macht deutlich, wie Greenglass (1986, 264) in der

folgenden Formulierung zuspitzt: Weil sich die Mädchen

- und später die Frauen - aufgrund ihrer Sozialisation

mehr als Männer um Zwischenmenschliches kümmern

müssen, sind sie auch verwundbarer und leichter auszu¬

beuten.

1.2.2 Psychoanalytische Theorien und Erklärungsansätze
über die Entstehung der Geschlechterrollen

Schmauch (1987, 11) unterschied innerhalb des psy¬

choanalytischen Ansatzes zwei wissenschaftliche Tenden¬

zen oder Positionen:

- Ansätze, die von einer geschlechtsneutralen Frühkind¬

heit in den ersten Lebensjahren ausgehen;
- Ansätze, die für beide Geschlechter von Geburt an un¬

terschiedliche Entwicklungen postulieren.

Zu den Autorinnen, die den zuletzt genannten Ansatz

vertreten, gehören vor allem Mitscherlicii-Nielsen (1975,

1985); Chasseguet-Smirgel (1975); Chodorow (1985) und

Olivier (1987). Bezeichnenderweise haben sich vor allem

Frauen mit der Entstehung der frühen Geschlechterrollen

und ihren Unterschieden befaßt. Freuds (1926e, 303) Be¬

merkung, daß das weibliche Geschlechtsleben immer noch

ein „dark continent" für die Psychologie wäre, steht dabei

leitmotivisch über vielen Arbeiten.

Von schicksalshafter Bedeutung ist für einige Autorin¬

nen (Greenglass, Chodorow, Olivier) die Tatsache, daß

unter den gegenwärtigen gesellschaftlichen Bedingungen
die erste Bezugsperson für alle Kinder ausschließlich eine

Frau ist. Gerade diese scheinbar selbstverständliche Not¬

wendigkeit, daß Frauen nicht nur die Kinder gebären,

sondern auch ausschließlich versorgen, wird zunehmend

kritisch hinterfragt.
Mit der Tatsache, daß die erste Bezugsperson jedes

Menschen immer eine Frau ist, ist ja auch verbunden, daß

Mutter und Tochter gleichgeschlechtlich und Mutter und

Sohn gegengeschlechtlich sind. Diese ebenfalls triviale

Tatsache wird von den Autorinnen allerdings als der Aus¬

gangspunkt für die unterschiedlichen Entwicklungsverläu¬
fe von Mädchen und Jungen gesehen. Balint (1937) ging
bekanntlich davon aus, daß schon die frühesten kindli¬

chen Erfahrungen durch die Art und die Qualität von

Beziehungen geprägt sind, auch wenn er in seinen Arbei¬

ten mögliche unterschiedlichen Entwicklungsverläufe von

Mädchen und Jungen nicht explizit in Erwägung zog.

Chodorow (1985) hielt es in Anlehnung an Balints

Theorien für wahrscheinlich, daß schon die frühesten

Beziehungserfahrungen für Mädchen andere sind als für

Jungen. Aufgrund der geschlechtlichen Gleichheit erführen

Mütter ihre Töchter in starkem Maß als sich selber ähn¬

lich und als Verlängerung ihres eigenen Selbst. Dagegen
erlebten sie ihre Söhne schon früh als von sich getrennt

(vgl. auch Flaake, 1987, 557).

Jungen werden darum auch früher aus der praodipalen

Symbiose mit der Mutter entlassen als Mädchen, die län¬

ger in einem Zustand von Verschmolzenheit mit der Mut¬

ter verbleiben (vgl. auch Mitsciierlich-Nielsen, 1985,

33). Nach Chodorow neigen Mütter von Töchtern, weil

sie dasselbe Geschlecht wie ihre Töchter haben und selbst

einmal Mädchen waren, dazu, diese nicht in gleicher
Weise als verschieden von sich selbst zu betrachten wie

Mütter von Söhnen. In beiden Fällen empfände die Mutter

zwar ein Gefühl der Einheit und Kontinuität mit ihrem

Kind. Dieses Gefühl sei jedoch Töchtern gegenüber auf

jeden Fall stärker und anhaltender:

„Die primäre Identifikation und die Symbiose mit Töchtern ist

im allgemeinen stärker, und die Besetzung der Töchter behält

eher narzißtische Elemente bei, d.h. basiert auf dem Erleben der

Tochter als Erweiterung oder Verdoppelung der Mutter, während

die Besetzung der Tochter als sexuell anderes Wesen normaler¬

weise nur ein schwächeres, weniger signifikantes Thema ist"

(Chodorow, 1985, 143).

„Weil sie sich von ihren Söhnen geschlechtlich unterscheiden,
erleben Mütter diese als männliche Gegenstücke. Die Besetzung
ihrer Söhne ist von Anfang an eher eine Objektbesetzung eines

sexuell anderen, möglicherweise durch narzißtische Komponen¬
ten ergänzt. Söhne werden eher als von der Mutter differenziert

erlebt, und Mütter betonen diese Differenziertheit" (Chodorow,

1985, 144).

Der Autorin folgend bricht also für Jungen die Symbio¬
se früher auseinander als für Mädchen. Jungen werden

verfrüht in eine Selbständigkeit entlassen, der sie noch

nicht gewachsen sind. Diese Feststellung deckt sich mit

allen empirischen Untersuchungen (vgl. Greenglass,

1986).
Die praodipale Mutterbeziehung wird aber darum noch

problematischer und kompliziert, weil der Junge aufgrund
seines Geschlechtes andererseits von der Mutter begehrt
wird und das Mädchen zwar als Kind geliebt wird, jedoch
nicht als sexuelles Objekt (vgl. Olivier, 1987). Auch Cno-
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dorow deutet in einer Fußnote diese Komplikationen an;

auf eine ausführlichere Diskussion muß an dieser Stelle

verzichtet werden.

Nach Chodorow entwickeln Frauen und Männer Per¬

sönlichkeiten, die von jeweils unterschiedlichen Grenzerfah¬

rungen und unterschiedlich konstruierten inneren Objekt¬
welten bestimmt werden. Deshalb ist die weibliche Persön¬

lichkeit ihrer Meinung nach weniger auf Verdrängung
innerer Objekte und auch weniger auf festen, stabilen Ich-

Abspaltungen aufgebaut, sondern stärker auf die Erhaltung
und Kontinuität äußerer Beziehungen ausgerichtet.

„Weil sie die praodipale Liebe zur Mutter weiterführen, defi¬

nieren und erleben sich Mädchen im Verlauf ihres Heranwach¬

sens als kontinuierlich mit anderen verbunden; ihre Sclbsterfah-

rung ist durch flexiblere und durchlässigere Ich-Grenzen be¬

stimmt. Knaben hingegen definieren sich mehr als separate und

verschiedene Wesen und entwickeln ausgeprägtere Ich-Grenzen

und stärkere Differenzierungen. Das grundlegende weibliche

Selbstgeßühl ist Weltverbundenheit, das grundlegende männliche

Selbstgeßühl ist Separatheit (Chodorow, 1985, 220).

Der Junge versucht also ständig, der Symbiose zu ent¬

fliehen, während das Mädchen sie sucht. Olivier (1987,

150) beschrieb die unterschiedlichen Grundhaltungen so,

daß der Mann fürchte, wieder eingeschlossen zu sein,

während die Frau immer Angst habe, nicht genügend

geliebt und begehrt zu werden. Es ist darum davon auszu¬

gehen, daß sich einige dieser frühen Prägungen und Äng¬
ste in den Träumen von Mädchen und Jungen kontinuier¬

lich niederschlagen, was zumindest teilweise im Abschnitt

über die Geschlechtsunterschiede in den Träumen zu er¬

kennen war.

1.3 Michael Balints Theorien über die Entstehung von

Objektbeziehungen und ihre Störungen

Balints Theorien über die primäre Liebe, Oknophilie
und Philobatismus entstanden in Fortführung der späten

Arbeiten von Ferenczi (1924) und in der Folge von Ana¬

lysen stark regredierter Patienten als sogenannte Rekon¬

struktionen: Sie wurden also nicht während direkter Beob¬

achtungen von Kindern entwickelt, wie etwa die theoreti¬

schen Annahmen von Spitz und Mahler, sondern aus

Erfahrungen und Beobachtungen von Regressionen in der

psychoanalytischen Praxis entwickelt.

Nach Balints Meinung (1937) ist auch die allerfrüheste

Phase des nachgeburtlichen Seelenlebens nicht narziß¬

tisch, sondern objektgerichtet, nur geht Balint davon aus,

daß diese Objektrelation von passiver Natur sei. Ihr Ziel

sei: Ich soll geliebt, befriedigt werden, und zwar ohne die

kleinste Gegenleistung meinerseits.

Balint ging davon aus, daß der Fötus und seine Um¬

welt vor der Geburt harmonisch verschränkt waren und

ineinander übergingen; es gab noch keine Objekte, son¬

dern nur Substanz und Raum ohne Grenzen. Die Geburt

erzwingt schließlich in unserer Kultur eine neue Form der

Anpassung, eine Trennung zwischen Mensch und Umwelt.

Jetzt beginnt seiner Meinung nach die Harmonie mit dem

Grenzenlosen zu zerbrechen (Balint, 1970, 82).

Zur Abwehr der hieraus resultierenden archaischen

Ängste bieten sich nach Balint zwei Wege: Als Reaktion

auf die traumatische Entdeckung, daß Widerstand leisten¬

de und unabhängige Objekte existieren, schafft sich das

Kind entweder eine oknophile oder eine philobatische
Welt. Während der Oknophile die Existenz unabhängiger

Objekte zu verleugnen sucht, indem er sich an sie klam¬

mert, entwickelt der Philobat überragende Fähigkeiten

(„skills"), die ihn die Existenz anderer unabhängiger Ob¬

jekte auf diese Weise leugnen lassen. Sowohl der Okno¬

phile als auch der Philobat verwenden also die Verleug¬

nung, um ihnen unangenehme Seiten der Wirklichkeit zu

vermeiden, beide Haltungen sind jedoch für Balint glei¬
chermaßen mehr oder weniger pathologisch. Sie stehen

chronologisch sekundär zum Zustand der primären Liebe,

und zu beiden gehört auch eine ausgesprochen ambivalen¬

te Haltung zu den Objekten: Der Oknophile ist immer

argwöhnisch, mißtrauisch, kritisch; der Philobat immer

überlegen und herablassend (vgl. Balint, 1970, 174).

Balint bildete den Begriff „Oknophilie" aus zwei Teil¬

begriffen, von denen der erste „sich scheuen, zögern, sich

fürchten, sich anklammern" bedeutet, der zweite, vom

griechischen Wort für Liebe abgeleitet, „liebend". Die

oknophile Welt besteht aus Objekten, getrennt durch

furchterregende Leerräume.

Das Verlangen des Oknophilen nach dem Objekt oder

nach den Teilobjekten ist nach Balint absolut. Wenn das

Bedürfnis auftritt, hat auch das Objekt da zu sein, es wird

einfach als vorhanden vorausgesetzt. Die oknophile Welt

baut sich aus physischer Nähe und Berührung auf. Den

Begriff „Philobat" bildete Balint in Anlehnung an das

Wort „Akrobat". Er beschreibt damit jemanden, der Wag¬
nisse („thrills"), wie sich von der sicheren Erde zu entfer¬

nen, sucht und genießt. Die philobatische Welt besteht aus

freundlichen Weiten, die mehr oder weniger dicht mit

gefährlichen und unvorhersehbaren Objekten durchsetzt

sind. Sichere Distanz und Fernsicht herrschen vor sowie

ein zwanghaftes Bedürfnis, die Welt zu beobachten, denn

der Philobat hält ständig nach Objekten Ausschau, welche

die freundlichen Weiten stören könnten. Aufgrund seiner

Ausrüstung („skills"), die er immer mehr verfeinert, hat

der Philobat das Gefühl, mit jeder Situation fertig zu

werden. Ihm ist seine Freiheit wichtig, und er kümmert

sich nicht darum, ob er geliebt wird oder nicht: Der

Philobat kann nur die Objekte lieben, über die er nach

seinem Gefühl vollständige und absolute Kontrolle hat.

Der Oknophile reagiert kurz gesagt auf das Erscheinen

von Objekten, indem er sich an sie klammert, sie introji-

ziert, da er sich ohne sie verloren und unsicher fühlt;

allem Anschein nach neigt er dazu, seine Objektbeziehun¬

gen überzubesetzen (Balint, 1970, 84).
Beim Philobaten dagegen sind die eigenen Ich-Funktio¬

nen überbesetzt; er wird darum nach Balint (1970, 84)

sehr gewandt und erreicht es, mit wenig oder gar keiner

Hilfe von Objekten auszukommen.

Balint stellte fest, daß die oknophile Haltung als eher

primitiv und die philobatische als hoch entwickelt beein¬

druckt, wenn man sie nur oberflächlich betrachtet. Geht

man jedoch davon aus, daß der Oknophile immerhin die
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Existenz von Objekten anerkennt, der Philobat dagegen
auf die allerfrüheste Form der Weltbeziehung, die harmo¬

nische Verschränkung regrediert, scheint eher die philoba¬
tische Haltung die primitivere zu sein, auch wenn sie eine

genaue Anpassung an die Welt erfordert.

Balint warnte auch davor, Philobatismus, Aggressivität
und Männlichkeit miteinander verbunden zu sehen, eben¬

so wie Oknophilie, Masochismus, Passivität und Weib¬

lichkeit, und bezog sich dabei auf Freud (1915c, 97). Er

meinte kritisch, daß dies nur dann möglich sei, wenn man

nicht zu tief schürfe (Balint, i960, 39). Allerdings weist

er an anderer Stelle darauf hin, daß Philobatismus symbo¬
lisch mit Erektion und Potenz verwandt zu sein scheine,
auch wenn es schwer zu entscheiden sei, ob er eher als

eine frühe primitive Stufe der Genitalität oder umgekehrt
als eine retrospektive, im Erwachsenenalter erfolgende
sekundäre „Genitalisierung" einer ursprünglich nicht-geni¬
talen Funktion zu betrachten sei (Balint, 1960, 25 f.).
An dieser Stelle muß allerdings differenziert werden:

Oknophilie und Philobatismus sind nach Balint unter¬

schiedliche Reaktionsweisen auf das zu unterschiedlichen

Zeiten stattgefundene Auseinanderbrechen der Symbiose
zwischen Mutter und Kind. Wenn Jungen allerdings frü¬

her aus der Symbiose entlassen werden (vgl. Abschnitt

1.2.2), müssen sie möglicherweise die Existenz getrennter

Objekte verleugnen und tendieren dann zu philobatischen
Verhaltensweisen. Mädchen entwickeln eher oknophile
Phantasien, weil sie möglicherweise länger festgehalten
werden und somit Angst haben, das Objekt zu verlieren.

Könnte also nachgewiesen werden, daß philobatisch und

männlich, wie oknophil und weiblich, tatsächlich zusam¬

mengehören, würden die Annahmen der Psychoanalytike¬
rinnen über die Geschlechtsunterschiede bestätigt werden.

Man findet nach Balint extreme Formen von Oknophi¬
lie und Philobatismus nur selten, sondern eher verschie¬

denartige Mischungen der beiden Objektbeziehungen.
Dabei dient die eine Haltung dazu, die andere in verschie¬

denen seelischen Schichten zu unterdrücken oder gar zu

überkompensieren. Es kann davon ausgegangen werden,
daß oknophile bzw. philobatische Haltungen in jedem
Menschen mehr oder weniger latent vorhanden sind. Bei

stärkeren Ausprägungen von Oknophilie bestehen nach

Balint (1970) Beziehungen zur Selbstauslöschung und zur

Angstbereitschaft, besonders in der Form der Platzangst.
Beim Philobatismus dagegen sieht Balint (1970, 110)

Zusammenhänge zur beziehungslosen Vereinzelung, zu

paranoiden Haltungen und eventuell zur Klaustrophobie;
bei beiden Formen kann Depression auftreten.

2 Empirische Untersuchungen

2.1 Überlegungen zur Stichprobe und zur Methodik der

Untersuchung

An der psychologischen Beratungsstelle eines psycho¬
analytischen Ausbildungsinstitutes wurde im Anschluß an

die psychodiagnostische Untersuchung den Patien¬

ten/Klienten die folgende Frage gestellt: „Kannst Du Dich

an einen Traum erinnern und ihn hier aufschreiben ?" Zu¬

sätzlich wurde ein Fragebogen an alle niedergelassenen
Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeuten in der Bun¬

desrepublik und Westberlin versandt, mit der Bitte, ihn

auszufüllen und den jeweils ersten Traum aus der Thera¬

pie mitzuteilen. Gleichzeitig wurden an verschiedenen

Schulen und Schularten in der Bundesrepublik und West¬

berlins Schülern von Lehrern die gleiche Frage wie oben

gestellt. Die nur durch das Geburtsdatum und die Angabe
des Geschlechtes gekennzeichneten Traumprotokolle wur¬

den gesammelt.
Allen Träumen war gemeinsam, daß es sich sowohl bei

den Patienten wie auch bei den Schülern jeweils um einen

spontan erinnerten Traum pro Person handelt und es als

nicht wesentlich erachtet wurde, wann er geträumt wurde.

Im Gegensatz zum Vorgehen innerhalb der experimentel¬
len Schlafforschung, wo direkt alle Träume einer Nacht

erfaßt werden, sollten hier spontan erinnerte Träume, wie

sie für analytische Psychotherapien relevant sind, also

jene, die eine Selektion durch die Traumerinnerung erfah¬

ren haben, untersucht werden.

In diesem Zusammenhang relativiert sich auch ein ande¬

res Problem der empirischen Traumforschung mit Kin¬

dern und Jugendlichen. Bekanntlich neigen Kinder zur

Ausschmückung von Träumen und zum Konfabulieren.

Da jedoch gerade solche Träume untersucht werden soll¬

ten, wie sie in psychotherapeutische Behandlungen einge¬
bracht werden, wog dieses methodische Problem im Hin¬

blick auf die Zielrichtung dieser Untersuchung gering.

2.2 Operationalisierung des Oknophilie-Philobatismus-
Konzeptes nach Michael Balint

Es wurde im folgenden ein Manual erstellt, in dem die

Theorien von Balint (1960, 1970) über Oknophilie und

Philobatismus operationalisiert wurden, wobei die jeweili¬

gen Definitionen aus der Literatur übernommen wurden.

Bei der Erstellung des vorliegenden Manuals wurde zu¬

dem der Versuch unternommen, die oknophilen bzw. phi¬
lobatischen Inhalte entsprechend ihrer Intensität in eine

Rangreihe zu bringen, was jedoch keinerlei quantitative,
sondern lediglich qualitative Bedeutung besitzt. Dabei be¬

deutet der Wert „0" keinen völligen Ausfall von Oknophi¬
lie oder Philobatismus, sondern nur, daß mit dem vorlie¬

genden Manual keine oknophilen oder philobatischen In¬

halte in den Träumen festzustellen waren.

Da Balint (1960) davon ausging, daß die gewöhnliche
klinische Erscheinung in der Regel eine Mischung von

Oknophilie und Philobatismus darstellt, auch wenn vor¬

dergründig zumeist nur eine Ausprägung zu beobachten

ist, wurde jeder Traum im Hinblick auf Oknophilie und

Philobatismus untersucht. Erste Anwendungsversuche mit

dem Manual machten zudem die Notwendigkeit deutlich,
daß Balints klinische Beschreibungen durch Traumbei¬

spiele erläutert werden mußten.

Da Therapeuten beim Niederschreiben Traumberichte

in erheblichem Maß verändern, indem sie eigene Vor¬

stellungsinhalte in die Protokolle projizieren und das Ma¬

terial so verzerren (vgl. Hopf, 1989 b), wurden für die
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Abb. 1. Manual zur Einschätzung der Trauminhalte

Manual

Philobatismus Oknophilie

1. 1.

Schweben mit Fehlen von jcgli- Katastrophen, Abstürze, Tal-

cher Mißstimmung. len mit existentieller Angst,
Wert- 6 den Boden zu verlieren.

Wert: 6

Freundliche Weiten bei gleich¬

zeitiger Bedrohung durch ge¬

fährliche Objekte.
Werf 5

2.

Furchterregende Leerräume

und Objekte, welche Angst-
frerhert und Geborgenheit
spenden.
Wert: 5

3.

Das Traum-Ich wird mit sei¬

ner Ausrüstung und seinen

Fertigkeiten (skills) mit jeder
Situation fertig.
Wert. 4

3.

Trennungsangst oder Panikre¬

aktionen beim Verlassen der

Objekte. Das Verlangen nach

dem Objekt ist absolut und

nicht aufschicbbar.

Wert: 4

4.

Die Objekte können nur ge¬

liebt werden, wenn sie auch

kontrolliert und jederzeit fal-

Icngelasen werden können.

Wert: 3

4.

Die Beziehung erstreckt sich

nur auf einen Teil des Objek¬
tes.

Wert: 3

5.

Srcherc Distanz und em Be¬

dürfnis, die Welt und alles,
was in ihr geschieht, zu beob¬

achten.

Wert: 2

5.

Physische Nähe und Beruh-

rungsdrang.
Wert: 2

6.

Ausgeprägter Gesrchtssinn bei

Abwesenheit anderer Sinnes¬

wahrnehmungen.
Wert- 1

6.

Ausgeprägter Tastsinn bei Ab¬

wesenheit anderer Sinneswahr¬

nehmungen.
Wert: 1

7.

Kein Philobatismus.

Wcrt:0

Keine Oknophilie.
Wert: 0

folgende Untersuchung nur von den Traumern selbst pro¬

tokollierte Traumberichte ausgewählt. Die handgeschrie¬
benen Traumprotokolle wurden mit der Maschine abge¬
schrieben. Die Protokolle wurden gemischt; dem Rater-

Team war somit außer den manifesten Trauminhalten

keinerlei Information uber den jeweiligen Traumer zu¬

ganglich. Diese vorbereitenden Arbeiten wurden von einei

unabhängigen, nicht an der Auswertung beteiligten Person

durchgeführt.
Die 273 Traumprotokolle wurden von einem Rater-

Team im Hinblick auf die Ausprägungen von Oknophilie

und Philobatismus mit dem erstellten Meßinstrument un¬

tersucht. Jeder der Rater bewertete unabhängig von den

anderen die Traumprotokolle anhand des Manuals im

Hinblick auf oknophile und philobatische Inhalte. Die

Ergebnisse wurden in anschließenden gemeinsamen Sit¬

zungen miteinander verglichen. Die hohen Interrater-Re-

liabilitäten (zwischen .74 und .90) geben Auskunft dar¬

über, daß mit dem erstellten Manual die oknophilen und

philobatischen Trauminhalte gut zu identifizieren waren.

2.3 Ergebnisse zu den Hypothesen uber Unterschiede

zwischen den Traumen von Madchen und Jungen

In den Traumen von Madchen und Jungen wurden in

anderen Untersuchungen verschiedene Geschlechtsunter¬

schiede festgestellt, die sich in der Regel kontinuierlich

zum Wachleben abbildeten. Welche Geschlechtsunterschie¬

de sich konstituierten, hing von verschiedenen Variablen

ab, beispielsweise von der Intelligenz, vom Alter oder der

sozialen Herkunft.

Die Hypothesen fur die vorliegende Untersuchung wur¬

den vor dem Hintergrund der psychoanalytischen Frage¬

stellung formuliert, inwiefern mannlich, aktiv und aggres¬

siv in einem Kontext stehen, so wie weiblich, passiv und

masochistisch (vgl. Freud, 1933 a, 547). Bai int (1960) sah

entfernte Zusammenhange zwischen weiblich (passiv) und

oknophil sowie zwischen mannlich (phallisch) und philo-
batisch, warnte allerdings vor allzu starken Vereinfachun¬

gen.

Andererseits wurden von verschiedenen Psychoanalyti¬
kern und Forschern, die sich mit Traumen befaßten, im¬

mer wieder typische Traume von Madchen oder Jungen
beschrieben, die die charakteristischen Zuge jener Gegen¬
satze zu tragen schienen (vgl. Grabtr, 1946; van di

Castit, 1970). Cartwright (1982) hatte diese Gegensatze
auf den einfachen Nenner gebracht, daß Madchen sich in

ihren Traumen mehr mit dem Innenraum und mit zwi¬

schenmenschlichen Beziehungen befassen wurden, Jungen

dagegen starker mit aggressivem Streben und der Außen¬

welt. Diese Inhaltsbeschreibungen wurden sich zumindest

teilweise mit den Inhalten von oknophilen bzw. philobati¬
schen Traumen decken, wie sie fur diese Untersuchung
formuliert wurden. Aufgrund der Arbeiten aus femini-

stisch-psychoanalytischer Perspektive (Chodorow, 1985;

Oiivifr, 1987; MiTsciirRiicu-NinsrN, 1975, 1985) wird

davon ausgegangen, daß Jungen früher als Madchen aus

der Symbiose mit der Mutter entlassen werden und damit

in eine Selbständigkeit, die sehr häufig mit philobatischen
Phantasien kompensiert wird. Madchen werden demnach

eher narzißtisch überbesetzt und von den Muttern zu

lange festgehalten, was häufiger oknophile Strukturen be¬

dingt.
Weil sich die Traume der Patienten im Hinblick auf

Oknophilie und Philobatismus nicht von denen der Schu¬

ler unterschieden (es bestanden lediglich geringfügige Un¬

terschiede im Auftreten von verschiedenen Traumtypen),
wurden sie im Hinblick auf die folgenden Untersuchungen
zusammengefaßt.
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Tatsächlich zeigte sich, daß Mädchen signifikant häufi¬

ger oknophile Inhalte träumen, Jungen dagegen eher phi¬
lobatische.

Es konnten somit die Hypothesen bestätigt werden, daß

in den Träumen der Mädchen ein signifikant höheres

Ausmaß an oknophilen Inhalten festzustellen ist als in den

Träumen der Jungen. Umgekehrt war in den Träumen der

Jungen ein signifikant höheres Ausmaß an philobatischen
Inhalten festzustellen als in den Träumen der Mädchen.

Innerhalb der Träume der Mädchen kamen oknophile
Inhalte signifikant häufiger vor (p = .03) als philobati¬
sche. Innerhalb der Träume der Jungen hingegen philoba¬
tische signifikant häufiger als oknophile (p = .0001). Die

oknophilen Trauminhalte verhielten sich zu den philobati¬
schen Trauminhalten bei den Mädchen (bei Patienten wie

bei Schülern) etwa wie 2 :1, bei den fungen etwa wie 1 : 2.

Abbildung 2 zeigt die Verteilung von oknophilen und phi¬
lobatischen Trauminhalten bei der Gesamtstichprobe, ge¬

trennt nach Patienten und Schülern.

An der Verteilung der einzelnen Traumtypen im Hin¬

blick auf die Geschlechter ließ sich erkennen, warum sich

das häufigere Auftreten von oknophilen Träumen bei den

Mädchen nicht so signifikant bestätigen ließ, wie das

Vorkommen der philobatischen bei den Jungen: Während

die Katastrophenträume bei beiden Geschlechtern unge¬

fähr gleich häufig vorkamen, waren die Fallträume bei den

Jungen etwa doppelt so häufig. Offensichtlich sind sie das

Pendant zu den Schwebeträumen. Die typischen oknophi¬
len Träume, in denen sich Trennungsangst und oknophile
Verhaltensweisen unverschlüsselt abbildeten, kamen bei

den Werten 2, 3, 4 vor. Diese Traumtypen traten bei den

Mädchen signifikant häufiger auf als bei den Jungen.

Dagegen kamen die philobatischen Träume bei den

Jungen eindeutiger signifikant vor, allerdings ausschließ¬

lich bei den Werten 4, 5, 6. Wie bereits erwähnt, scheint

es einen Zusammenhang zwischen dem Vorkommen von

Fallträumen und Schwebeträumen zu geben. Diese Annah¬

me wird auch durch die Tatsache unterstützt, daß bei der

gesamten Stichprobe die Werte in der Kombination 6/6

(Falltraum/Schwebetraum) zwar nur sechsmal vorkamen,

jedoch ausschließlich bei Träumen von Jungen.

3 Diskussion der Ergebnisse

Wie bereits erwähnt, wurden von verschiedenen Auto¬

ren Geschlechtsunterschiede bei Träumen von Mädchen

und Jungen festgestellt und beschrieben. Allerdings blieben

alle Ergebnisse deskriptiv, und keine bekannte Untersu¬

chung war hypothesengeleitet. Die Untersuchung ging da¬

gegen von Hypothesen aus, die aus Balints Arbeiten über

die Störungen der frühen Objektbeziehungen abgeleitet
wurden. Die gewonnene Feststellung, daß Mädchen über¬

wiegend oknophile Inhalte, Jungen hingegen eher philoba¬
tische träumen, erscheint für den klinischen Einsatz von

Träumen von Kindern und Jugendlichen bedeutsam.

Oknophilie und Philobatismus in den Träumen konnten

nicht primär als Ausdruck einer schweren psychopatholo¬
gischen Störung ausgemacht werden, sonst hätten sich die

Träume der psychisch beeinträchtigten Kinder zumindest

tendenziell von den Träumen der Kontrollgruppe unter¬

scheiden müssen. Diese waren jedoch im Hinblick auf das

Vorkommen von oknophilen und philobatischen Inhalten

nahezu identisch.

Tab. 1: Vergleich der Trauminhalte nach „Oknophilie"und
„Philobatismus" bei Mädchen (w) und Jungen (m)

OKNOPHILIE PHILOBATISMUS

Werte 1-6 37 31 68 14 68 82

WertO 79 126 205 102 89 191

E 116 157 273 116 157 273

Chi-Quadrat 4,64 29,5

P .03 .0001

Tab. 2: Vergleich typisch „oknophiler" und„philobatischer"
Trauminhalte nach Geschlechtern

Werte Mädchcn Jungen E

2,3,4 23 11 34

0, 1, 5, 6 93 146 239

E 116 157 273

Chi-Quadrat 8,9

P .003

O P O P O P

¦¦ Mädchen ESS Jungen

Abb. 2: „Oknophile" (O) und „philobatische" (P) Trauminhalte in

Prozenten (Gesamt- und Teilstichproben)
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Zweifellos kommen Oknophilie und Philobatismus als

schwere Störungen der Psyche vor, vielleicht jedoch nicht

sehr häufig in ausgeprägter Form. Wahrscheinlich sind die

Übergange von pathologischer Oknophilie oder patholo¬
gischem Philobatismus zu normalen Ausprägungen flie¬

ßend, und es ist davon auszugehen, daß es viel häufiger
als angenommen oknophile oder philobatische Persönlich¬

keitsstrukturen gibt, die zur ichgerechten Bewaltigung von

Problemen der Objektbeziehung eingesetzt werden. Diese

Menschen fallen allerdings nicht auf, denn sie bringen
keine Übertreibungen zustande, weil sie sie nicht brau¬

chen: Urvertrauen und Urmißtrauen werden von ihnen nur

in bereits verarbeiteter Form eingesetzt, weil ihnen ein

gunstiges Umfeld ermöglichte, die frühen traumatischen

Erfahrungen zu sublimieren. Dabei kommt die oknophile
Struktur offensichtlich häufiger bei den Madchen vor, die

philobatische mehr bei den Jungen, wenn davon ausgegan¬

gen wird, daß sich diese Tatsache kontinuierlich zum

Wachleben in den Traumen abbildet.

Moglicherweise beeindruckt die philobatische Haltung
zunächst als hoch entwickelt und die oknophile als eher

primitiv, wenn beide nur oberflächlich betrachtet werden.

Tatsachlich aber anerkennt der Oknophile immerhin die

Existenz von Objekten, der Philobat regrediert dagegen
auf die früheste Form der Weltbeziehung, auf die harmo¬

nische Verschrankung und leugnet somit die Existenz von

Objekten. Damit scheint die philobatische Haltung letzt¬

lich chronologisch auf ein früheres Trauma zurückzufüh¬

ren zu sein als die oknophile.
Dies wäre nach den vorliegenden Ergebnissen allerdings

gleichbedeutend damit, daß die Beziehung zwischen Jun¬

gen und Mutterobjekt früher gestört wurde als die zwi¬

schen Madchen und ihren Muttern. Wie herausgearbeitet
wurde, bricht nach Meinung verschiedener Autoren die

Symbiose fur Jungen früher auseinander als fur Madchen.

Jungen wurden verfrüht in eine Selbständigkeit entlassen,
der sie möglicherweise noch nicht gewachsen waren. Dar¬

um beschreibt auch Chodorow (1985) das grundlegende
weibliche Selbstgefühl als „Weltverbundenheit", das grund¬
legende mannliche Selbstgefühl hingegen als „Separatheit".

Die empirisch gewonnenen Ergebnisse der vorliegenden
Untersuchung wurden somit die theoretischen Arbeiten

uber die Entstehung der frühen Geschlechtsunterschiede

teilweise stutzen: Daß Madchen eher oknophil träumen,

Jungen dagegen mehr philobatisch, wurde bedeuten, daß

sich damit eine bedeutsame Ursache uber die Entstehung
früher Geschlechtsunterschiede kontinuierlich zum Wach¬

leben in den Traumen abbildet. So ist vorstellbar, daß sich

die Affinitat der Jungen zum philobatischen Traumen dar¬

aus herleitet, daß sie tatsachlich oft zu früh aus der

Symbiose mit der Mutter entlassen werden. Die häufige¬
ren oknophilen Traume bei den Madchen hießen in die¬

sem Zusammenhang, daß Madchen eher narzißtisch über¬

besetzt und von den Muttern zu lange festgehalten wur¬

den.

Die vorliegenden Ergebnisse machen auch eine Korrek¬

tur der Definition oknophiler Traume notwendig: Die

Katastrophentraume kamen sowohl bei den Madchen wie

bei den Jungen etwa gleich häufig vor. Sie sind möglicher¬

weise Ausdruck einer tiefgreifenden Störung, wie in der

bisherigen Literatur beschrieben. Dagegen kommen die

Falltraume signifikant häufiger bei den Jungen vor, was

auch von allen bisherigen Untersuchungen so bestätigt
werden konnte. Dies wurde bedeuten, daß die empirisch
gewonnenen Ergebnisse von Harris (1960), daß der Fall¬

traum in erster Linie die Angst vor Objektverlust wider¬

spiegeln würde, so nicht unbedingt aufrecht zu erhalten

ist. Saul & Curiis hatten ja bereits 1967 kritisiert, daß es

Harris wohl nie gelungen wäre, dies durch Erschließung
des latenten Traumgehaltes zu bestätigen.
Nach den vorliegenden Ergebnissen ist der Falltraum

wohl eher das Gegenstuck zum Schwebetraum. Von daher

bedeutet er Enttäuschung am idealisierten Objekt und

Zusammenbruch einer narzißtischen Selbstvorstellung
(vgl. RoiiDr-DAcusrR, 1983). Hierauf deuten auch die

vorkommenden Kombinationen von Fall- und Schwebe¬

traumen bei Jungen hin, an denen sehr schon das Kippen
von Größenvorstellung zur Selbstaufgabe abgelesen wer¬

den kann.

Summary

Differences of Sex in the Dreams - Content Analytical Re¬

cord of Oknophile and Philobatic Visions in the Dreams of
Children and Young People

Until now it had been observed that in therr dreams

girls concern themselves more with inter-human relation¬

ships, whereas boys concern themselves stronger with the

outside world and aggressive striving. In this survey man¬

ifest dreams, as reported in psychotherapies, spon-

taneously remembered and taken down by the children

and young people themselves, were examined with an

index in which Bahnt's theories about oknophiha and

philobatism were used. The question whether there are

any differences of sex was checked there. One important
result of this survey was that girls in fact dream more

oknophile subjects, whereas boys dream more philobatic
ones. As the philobatic attitude might be put down to an

earlier trauma than the oknophile one, this result here

above all corresponds with the hypothesis of the feminist

psychoanalytics (Chodorow, Oiivitr), that boys axe dis-

missed from the symbiosis with their mothers too early.
With that they get into a premature independence they are

not up to. Girls on the other hand are rather overcharged
narcissistically and their mothers hold on to them for too

long.
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Übersichten

Gefährliche Comics - nur ein Märchen?

Von Christian P. Hammon

Zusammenfassung

Helden-Comics und Zauber-Märchen sind bei Kindern

gleichermaßen beliebt. Beide entwerfen Phantasiewelten

voller Gefahren und Gewalt, in denen der Held bestehen

muß. Es wird diskutiert, ob die Kritik der Realitätsferne

und Gewalt nicht nur für das Märchen zurückgewiesen
werden kann, sondern auch für das Comic. Beide Medien

werden mit folgendem Ergebnis einander gegenüberge¬
stellt. Das Comic repräsentiert mit seinem regressiven Sog
und dem autarken übermenschlichen Helden die archa¬

ische Welt des Narzißmus: unbewußt, entwicklungsfeind¬

lich und konservativ. Gewalt dient der Erhaltung des

Urzustandes oder der Rückgewinnung einer harmoni¬

schen, „heilen Welt". Die bildhafte Symbolwelt ist aber

auch der Urgrund unseres Daseins, zu dem wir immer

wieder zurückkehren - sei es im Traum, sei es in einer

anderen Bilderwelt. Das Märchen ist als Wortgestaltung
progressiver und lösungsorientierter. Es steht übei-wiegend
im Dienste der Ich-Entwicklung. Gewalt wird zum Um¬

sturz der alten Ordnung und zur Erneuerung eingesetzt.
Die Aggressionen führen letztlich zur Überwindung des

Unbewußten. Der Märchenheld ist kindgerecht. V.r strebt

nicht nach narzißtischer L-^insamkeit und Größe, sondern
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